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SCHWEILZ  SUISSE

SVILTERA  SWITZERLAND

Romischer Straendurchbruch der Pierre Pertuis hei Tavannes. Aquatinta von P.Biermann, 1758-1844
Passage romain de Pierre Pertuis, prés de Tavannes. Gravure de P. Biermann, 1758-1844
Passaggio romano di Pierre Pertuis, presso Tavannes. Acquatinta di P. Biermann, 1758-1844

Auf rémischen StraBen durch die Schweiz

A travers la Suisse, sur les routes romaines o Attraverso la Svizzera su strade romane

GESCHICHTLICHES VORSPIEL

Die Geschichte der Schweiz beginnt nicht erst 1291. Vieles an menschlichem
Werden und Vergehen ist vorangegangen, ehe der politische Zusammen-
schlufl geschah, in dessen Epoche wir heute stehen. Geschichte beginnt ja
auch nicht erst in der Zeit, in der Menschen anfingen, Geschehenes aufzu-
schreiben. Unser Wissen iiber menschliches Leben im Gebiet der heutigen
Schweiz fiingt mit den in Hihlen wohnenden Jiigern der Eiszeit an. Von
dort an wissen wir durch die Ausgrabungen und Forschungen der Archiio-
logen iiber ein stiindiges Wachsen und Wandeln menschlicher Kultur,
iiber Aufblithen und Verschwinden von Siedlungsgemeinschaften, worin
sich vielleicht Wanderungen und wechselnde Herrschaft verschiedener
Vilkergruppen abzeichnen.

In der Zeit, in der die ersten Urkunden europiiischer Geschichte geschrie-
ben wurden, bewohnten die Stimme der Kelten einen breiten Giirtel
des Nordens von Frankreich bis nach Béhmen. Sie hatten kein geschlosse-
nes Reich, sondern lebten unter einzelnen, miichtigen Stammesfiirsten.
Ein keltischer Stamm waren auch die Helvetier, die, von Siiddeutschland
kommend, in das schweizerische Mittelland einzogen. Sie lebten unter dem
stiindig wachsenden Druck von nach Siiden vorstoSenden germanischen

Volkerschaften, so daB sie sich auch hier, zwischen Rhein und Genfersee,
nicht sicher fiihlten und beschlossen, nach der fernen Ozeankiiste im
Westen zu ziehen. Der Aufbhruch des ganzen Volkes geschah im Friihjahr
58 v. Chr. Man verbrannte die verlassenen Hiitten und Dirfer, um jeden
Gedanken an eine Riickkehr zu ersticken. Die Fiirsten fiihrten das Volk
nach Genf, wo es eine Briicke iiber die Rhone gab. Bis Genf reichte die
romische Provinz Gallia Narbonnensis. Man glaubte bestimmt, von den
romischen Machthabern die Erlaubnis fiir den kurzen Marseh durch ihr
Gebiet giitlich zu erhalten. Da aber dort in diesem Jahre nicht irgendein
unbedeutender Provinzstatthalter regierte, sondern Gaius Julius Cisar,
wurde der Zug fiir die damaligen Helvetier mit einer momentanen Kata-
strophe beendet. Fiir die Uberlehenden und deren Kindeskinder bedeutete
dies zwolf Generationen friedlichen Lebens an den Stitten der Riickkehr
im Helvetierland; fiir die Weltgeschichte wurde der Zug zwar nur Ciisars
Yorwand zum Krieg, damit aber Ansto zur Eroberung Nordeuropas bis
zur Rhein-Donau-Grenze durch die Romer — ein Faktum, dessen Auswir-
kungen bis in unsere Tage spiirbar sind. Aus Ciisars eigener Feder besitzen
wir die Beschreibung des heldenmiitigen Kampfes der Helvetier bei
Bibracte (Mont Beuvray bei Autun) gegen iiberlegene Feldherrenkunst.

Romisches Bronzefigiirchen: Springender Hund. Aus Moudon. Im Landesmuseum
Figurine romaine, en bronze, trouvée & Moudon. Musée national
Figurina romana, in bronzo, trovata a Moudon. Museo nazionale



ROMERSTRASSEN, ADERN DER ZIVILISATION

Mit der Eingliederung in das romische Weltreich erhielt das Gebiet der
heutigen Schweiz ein villig anderes Aussehen. Wo vorher sehr einfache
Hiittendorfer die Lebenszentren waren, breitete sich nun eine wohl-
organisierte Zivilisation aus, die in vielen Grundziigen durchaus «modern»
wirkt. Eine Hauptbedingung hierfiir war das gliinzend ausgebaute Strafien-
netz. Die HauptstraBlen sind ungetiihr 6 m breit gewesen; sie bestanden aus
Kiesschotterschichten, oft mit Steinbettunterlage der Mittelpartie. Wo es
notig war, wurden sie in den Stein eingeschnitten und hatten dort auch
Wagengeleise. Heute noch imposant ist der Strafiendurchbruch an der
Pierre Pertuis bei Tavannes, wo auch die antike Bauinschrift noch erhalten
ist. An den groflen ReichsstraBen standen in Abstiinden von 11/ km groBe
Meilensteine, welche die Entfernung vom niichsten Hauptort angaben
sowie meist den Namen des Kaisers, in dessen Regierungszeit der Stein
errichtet wurde. Die Hauptadern des reichverzweigten StraBensystems sind
auf der untenstehenden Karte eingezeichnet.

Die grofen romischen Palstrallen liefen von Augusta Praetoria (Aosta)
iiber den Summus Poeninus (Grofer St. Bernhard) nach Octodurus (Mar-
tigny)-Viviscus (Vevey) und der andere Weg von Comum (Como) iiber
Spliigen- und Julierpall nach Curia (Chur)-Magia (Maienfeld)-Brigantium
(Bregenz). Selbstverstindlich gab es auf den Piissen Rast- und Unterkunfts-
hiiuser und kleine Heiligtiimer zur iiuBeren und inneren Stirkung auf der
beschwerlichen Reise. Wie man Dank und Bitte fiir gliicklichen Auf- und
Abstieg vereinigen konnte, zeigen viele kleine Bronzetiifelchen mit Weih-
inschriften fiir Jupiter Poeninus, die auf dem Grofien St. Bernhard ge-
funden wurden. Sie nennen uns auch den Namen und oft die Herkunft
der Reisenden; meist waren es Soldaten.

Die Hauptadern des reich verzweigten StraBensystems waren die Linien Genava/Genf —
Colonia Julia Equestris, oder, in der sicher gebriiuchlicheren, einheimischen Form «Novio-
dunum» (= Neustadt/Nyon) — Lousonna/Lausanne — Uromagus/Oron — Aventicum/
Avenches — Petinesca (bei Biel) — Salodurum/Solothurn — Vindonissa/Windisch -
Tenedo/Zurzach — Juliomagus/Schleitheim. Und von West nach Ost: Argentorate/Strag-
burg — Basilia/Basel — Colonia Augusta Rauracorum/Augst — Vindonissa/Windisch -
Vitudurum/Winterthur — (mit Abzweigung nach Turicum/Ziirich) Ad Fines/Pfyn —
Arbor Felix/Arbon — Brigantium/Bregenz. Die meisten dieser heutigen Ortsnamen gehen
also auf die romische Form zuriick, die Ihrerseits aber in fast allen Fiilllen einen keltischen
Wortkern hat.
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UNVERGANGLICHE UND VERGANGLICHE GUTER

Durch den réomischen Handel kamen viele neue Dinge ins Land. In un-
ziihligen tonernen Amphoren als Transportmittel wanderten die Giiter des
Siidens in den nebligen Norden, und so wurde man iiberall mit (1 und Wein
aus Italien und Spanien versorgt. Man erhielt aber auch die beliebten, fiir
uns heute sicher ungenieBbar scharfen und iibelriechenden Fischsaucen
aus den Mittelmeerlindern, und in Avenches liefen sich Kerne von afri-
kanischen Datteln nachweisen. Ein besonders beliebter Leckerbissen waren
Austern, die den Weg von der franzisischen Kanalkiiste hierher machten,
und deren Schalen in fast jeder romischen Ausgrabung zutage treten. —
Es wurden aber auch in grofien Mengen romisches Gesehirr, die porzellan-
harte «terra sigillata» eingefiihrt, ferner feine, elegante Gliser, Schmuck- -
sachen, kleine tonerne und bronzene Weih- und Gotterfigiirchen — alles
vornehmlich in Gallien (Frankreich) hergestellte Dinge. Daneben hat
zweifellos auch der Vordere Orient verschiedene Erzeugnisse geliefert, die
nur leider ihrer Vergiinglichkeit wegen nicht mehr auf uns gekommen
sind: Parfums und Salben, Stoffe und Teppiche. Anderseits konnten die
Alpengebiete auch von sich aus einige Giiter auf den Markt des Siidens
liefern: Harz, Honig, Bauholz, Vieh und den offenbar sehr geschiitzten
Kiise. Auch ecinige Erzeugnisse helvetischer BronzegieSer haben Verbrei-
tung gefunden. So besonders die fein durchbrochenen Beschlige fiir ling-
liche Etuis unbekannter Bestimmung, welche die Bezeichnung tragen, daB
sie von einem Gemellianus aus Aquis Helveticis (Baden im Aargau) ge-
macht worden sind. Sie fanden sich zahlreich in der Schweiz, in den Rhein-
landen im Taunusgebiet und ein Exemplar in Enns an der Donau ({ster-
reich).

Les artéres principales du systéme routier, déja fortement développé, étaient: Genava/
Genéve — Colonia Julia Equestris, ou, selon I’expression plus couramment usitée, «Novio-
dunum», (= Neustadt/Nyon) — Lousonna/Lausanne — Uromagus/Oron — Aventicum/
Avenches — Petinesca (prés de Bienne) — Salodurum/Soleure — Vindonissa/Windisch —
Tenedo/Zurzach — Juliomagus/Schleitheim. Et, de Pouest & 1’est: Argentorate/Stras-
bourg — Basilia/Bdle — Colonia Augusta Rauracorum/Augst — Vindonissa/Windisch —
Vitudurum/Winterthur — (avee un embranchement sur Turicum/Zurich) Ad Fines/Pfyn —
Arbor Felix/Arbon — Brigantium/Bregenz. La plupart des noms actuels de ces localités
remontent ainsi &4 ces formes romaines qui ont généralement, elles aussi, une racine
celtique.

u
Minhen T
favensburg S/ o
PN
>

Meersburg

\
Fra enlel Sulf;cn o \
Eﬂrmn xl Eossau @

L Friedrichshalen

Berlin
Munchen

BRIGANTIUM

(Bregenz)

v urgcn &h ‘ie Er’:sa Tc/ulpemhar =
ershein o
= o lmgen Bmmk Dl:ds.]u =
\ 1o u:nlnsfh""m"" APPE”ZE FCLUNIA
L §11 elmfﬂ" e e Edlon o
ol ald
¢ - 507
e‘ Grmont_Taypinesp) Wakwl Ao Rietbad Ik
@ M SwL—Sﬂn{bu A 5‘“2;'"‘% anpergu Eorat ppe Wien ™
et
7 8O URUM N % R —
Q~ lL Herzoggnbuchsee ME'C"@ Willisay W:csg/n,/omla" Unlerwasser B Wien Budapest
Pari A flolleri>=o= o Amden  Jitiosd  f/ N Innsbruck e
& plis v LegtiictCommgrtsteptadt © /N N
" 4 1 \meighal =TSl s
Q 'ﬁa @ ﬂxﬂglgw e i """‘Flumscrbgrse N S
) ! o s
\/ HLangn A0 Glarus Raga; P By A f Pﬂ"v N
mm oF AR {0\
= Z G NochsIe e/ T Brimen OIS Vnrauen/ issta s Kablis
P ﬁ
Dijon %’%“?‘SC“ 1‘;5‘::'?J\!“"°'ﬂ'h" Schwarp '{gnkj) // o g osters NS>y Smes( 4
N lad Stoo; faladers hdens lemi
ARTOY c,mt[nmeuarr;u“ xm‘“m / E!m F;' h"g il Lam Fetanoss [ e
paris Pontarlier AN ch fo = iagse )= int !l:h:nn S Passigg arsennDMs Gu EZ
aris %) 02N /\ ungernd Mkm 1\ Klewenalp s o A—— T f e
Dijon / / ’ Ottenleud™y r Smckulp E.Felbzrg O {Klslmwsso Vers) 7 e, OTscifertschen g
Zserca Piliien -Bado wige oy dovy BigesQ gy 7 Ze ez

g Sangefiboden o
oo

Dl Hekhse T S |

|=o X Parpan bms;"géﬂ'n
F “’stnzemmde sen g/ OB
\

.
LffRoche
h =5 Chxa
4 AW Lac hor dcﬂgd ; A gOisder Rt hodqlaui O Engstenalp ; apypteranerta o= el [afien N g Nvadf () 5‘“”“
N
\ 7\ Lo e e ?arvgen i #gswllschg];ﬁlwaldln cr(klrcahen S,},,;g;‘“f o |sc\n(;:, Vi Furm
Z0R0£1A0 §° gy 2ronees 2w eseno=[ Reschi MBS grirebwald o Sedr n DA MPIBMQ
anenff SN o] o] S, e e, 4 NS puseus | Lt
& Dl Péiaded fougemont A\ BER\ '“"“ 3 Wengurnalr A Fuka Wallirolo Hinterrhein == el
s fi?'gc.e/n.s Rgaad etk / \ & Mm",-.“mg"ﬂ““"'" h"”"" oo Rilom ) Olivone RTINS
J XLt \ml“””" Adelboden Yy Criesalp, == °Junglrau1ncn ol txco |5 Gemaraindlt RS
/ Caux \M s fosteig Kandersteg ko‘rchenul gy Runm mb _
J D UWC Io'dM:u:;s O Lavenen Gemr Be!l ) Altiann 0di-Eiossd 3 B acguaro: )
00 Byed, o - ) 7" J
! I Spey/ 5 e oina. YO \ rd IN 4 i .‘ ok, =
I o= FD““""“ Vermala - Levke ad) Blan o Bign RossaQ
1 Chesiéres _ La forclaz Visg ENID Sonognd  Biashiy
| (lln el Cmns O / Vi, jas> )
i ‘ A\ f S Myen o —— ¢ Bosco Cevio L)
H \ Bellinxona %
1 Spruga Punwmu uTIQ ,.,
i , =
i o
7 Lron eramon & Evoline Grimentz i SCELA N0l =4
arseile e
Bordeaur BOUTAE Rtfudeces Aiiklp | q M:nzggm
Nice Rifebery i
(Annecy) Ohrg

/ UMMUS POENINUS
Iu(m AUGUSTA PRAETORIA

Milano

Como’ Milano
GenovaTrieste
Roma Venezia



Pourquot faut-il connaitre la Suisse romaine ?
Parce qu’elle est partout visible autour de nous,
dans ses monuments, ses ccuvres d’art, ses inscriptions,
et que st nous ne savons pas lire ces signes,
nous faisons figure d’illettrés.
Il faut aussi connaitre la Suisse romaine parce qu’elle est présente,
a notre insu, dans le fond de notre étre
et qu’au moment ot I’on se croit le plus résolument tourné vers I’avenir,
on obéit a des habitudes de pensée
qut datent des premiéres pierres milliaires posées le long de nos routes.
Il le faut encore parce que c’est d’avoir été romaine
qut assigne a la Suisse une place dans la civilisation de I’Occident,
un role dans la chrétienté
et une raison d’étre dans I’ Europe de demain.

Trinkbecher aus Ton mit rothraunem Firnisiiberzug. 2. Jh. n. Chr. Aus Genf. — Coupe
d’argile recouverte d’un vernis brun rouge. Genéve, 2¢ sidécle aprés J.-C. — Coppa d’argilla
ricoperta d'una vernice rosso-bruna. Ginevra. Photo: Institut fiir Urgeschichte, Basel

LA SUISSE VUE PAR LES ANCIENS

Malheur aux régions du monde qui n’ont pas été hantées par Pimagination
des hommes et chantées par les poétes. La Suisse a échappé & ce sort misé-
rable. Les premiers touristes d’Europe furent les Argonautes. Aprés la
conquéte de la Toison @’Or en Colchide, il leur fallait des aventures extra-
ordinaires, et c¢’est en Suisse qu’ils vinrent les chercher.

La Suisse, dans ces temps éloignés, était englobée dans ’Europe nébuleuse
du Nord et de I’Occident, dont on ne savait rien et qu’on disait habitée
par les Celtes. Mais elle émergeait déja de 'inconnu, a cause des fleuves qui
venaient parler d’elle sur les rivages de la mer. L’imagination remontait ces
grandes routes naturelles jusqu’a leur source, quelque part, la-haut, parmi
les hautes montagnes et les laes.

De la mer Noire, les Argonautes remontérent le Danube et arrivérent au
bord du lac de Constance. Continuant leur voyage, ils croyaient toujours
suivre le Danube, ¢’était le Rhin. IIs cherchaient le Rhone qui les raméne-
rait & Marseille, ou le Pd, qui est une bifurcation du Danube. Les lacs, les
fleuves, les rivieres dansaient autour d’cux. Partout des cascades et des
torrents, des ruissellements d’eau douce. Ils étaient perdus dans un cirque
immense de montagnes escarpées et il fallut qu’une déesse descendit du
ciel leur montrer le chemin du retour.

La Suisse est sortie de la légende. (’est par la guerre qu’elle entre dans
Phistoire. César fut en Europe le précurseur des correspondants de guerre.
11 est flatteur pour nous de penser que plusieurs chapitres de ses Commen-
taires, qui ouvrent le grand reportage des campagnes militaires, ont été
dictés sur les bords du Léman. :

GENEVE, UN PONT SUR LE RHONE

("est & Gendve que cela a commencé pour la Suisse, il y a deux mille ans. Eine der zahllosen Amphoren, in denen Wein und 01 und andere
Le peuple des Allobroges existe 1a depuis longtemps, formé par ces lieux Lebensmittel des Siidens iiher dio Alpen kamen. Hohe 80 cm

et dégrossi par le commerce. Car au milieu de ce pays bien délimité, il y a Volel 'une de ces nombreuses amphores qui servaient au transport
un pont sur le Rhone pour les marchands qui vont et viennent, du Nord par-dessus les Alpes, duvin, de Uhuile jet; d’autres, produltsiduifud
et du Sud, avee leur pacotille et les nouvelles de I’étranger. Ecco una di quelle numerose anfore che servivano per trasportare

al dila delle Alpi il vino, I’olio ed altri prodotti del Sud

i 5 5 =
Le caractdre fondamental a été ébauché par Pair qu’on respire au bord du P R D e e T o e ey

lac, entre Saldve et Jura. Il va étre faconné par I’histoire. Les Allobroges

Auf die Amphoren wurde mit schwarzer Tusche aufgeschrieben, was
ste enthielten, evil. auch von welchem Gut die Ware stammte oder den
Namen des Gutsverwalters, das Gewicht des Inhaltes u.d. Sehr selten
kann man heute noch etwas davon lesen. Aber immerhin gibt es gute
Beispiele dafiir aus Vindonissa: «Reife Oliven aus eingekochtem
Weinmost» — « Sehr alter Surrentiner aus dem Weingut des Certus» —
«Makrelenfischsauce, ausgezeichnete, alte Qualitiity.



Grandeur et immutabilité de la terre - Zeitloses Bauernland

A droite, en haut: Mosaique romaine du 2¢ siécle aprés J.-C., découverte & Orhe-Boscéaz, dans le
canton de Vaud, représentant une scéne de labour. — A droite, en bas: Photo d’une scéne analogue
prise aujourd’hui dans la région du Plateau, en Suisse occidentale. Photos: Boissonas, Rausser

Rechts oben: Romisches Bodenmosaik des 2. Jh. n. Chr. aus Orbe-Boscéaz in der Waadt, einen
Bauernwagen darstellend. — Rechts unten: Biuerliches Fuhrwerk im Westschweizer Mittelland heute,

devenus des Genevois ont désormais en commun quelque chose de plus
qu’avant. IIs n’ont plus & défendre seulement une cité, mais ’appartenance
A un empire, une maniére de penser, un droit et des droits, une philosophie
de la vie, une communauté de croyances.

La Suisse ne serait pas la Suisse si des marchands et des soldats parlant
‘latin ne s’étaient mélés aux Allobroges, il y a deux mille ans, pour fonder
Genéve. On a eu raison de commémorer la naissance de la Confédération
sur la prairie du Grutli, il y a 650 ans. Mais la Suisse a été romaine pendant
les cingq premiers siceles de ’ére chrétienne. Tournée amicalement vers les
cantons primitifs, la Suisse romaine a des lettres de noblesse a faire valoir.

AUTRES DIEUX, MEMES CIEUX

Les Helvetes savent par expérience qu’on n’échappe pas facilement au sol
natal. IIs émigrérent en masse, brilant leurs villes. César les ramena au
pays et les villes romaines ne purent trouver de meilleur emplacement que
les douze lieux ot avaient été bities les anciennes cités helvétes. Les lieux
ont repris les hommes et les fixent dans des métiers. Une société s’organise.
Les artisans locaux fabriquent tout ce qui est nécessaire a la vie quotidienne.
Les outils naissent sur place, les vétements, les parures, la poterie, les
bijoux, les bronzes, les mosaiques. Un atelier de Baden confectionne des
étuis dont nous ne connaissons pas I'usage. Il y a une fabrique d’armes a
Martigny.

Les vieilles divinités gauloises se dissimulent sous des noms latins, Mercure
avec sa bourse, Apollon, le guérisseur, Neptune, dieu des lacs et des riviéres.
Elles cédent peu i peu la place au culte envahissant de la famille impériale.
Mais les dieux des chevaux et des ours, les dieux des champs, des foréts,
des montagnes et des carrefours gardent leurs fidéles. A mesure qu’on
avance vers la fin de PEmpire, on voit Isis, Osiris, Attis et Mithra, le Soleil,
la Lune et les Planétes reléguer dans la pénombre les dieux romains. Le
symbole du Christ apparait pour la premiére fois dans une inscription
officielle en 377, & Sion.

I’0URS ET LA LOUVE

I’histoire suisse se divise en deux périodes et ¢’est un pont symbolique qui
y donne aceés. Pendant la premiére période, les Suisses ne sont pas encore
capables d’organiser eux-mémes la défense des Alpes. A la téte de ses légions,
César fait irruption dans le pays. La Suisse sera romaine. Or la partie du
pays qui échappera le plus i la romanisation sera le berceau de indépen-
dance nationale. Quand le peuple suisse a fini son apprentissage, il entre-
prend lui-méme la défense des Alpes et pour commencer, il s’assure la libre
disposition d’un passage i lui. Le pont sur le Rhione avait ouvert la période
romaine, le pont du Diable, au début du XIII® siécle, introduit dans la période
nationale de Phistoire suisse. :

Un deuxidme caractére permanent, ¢’est que la Suisse existe en fonetion
des puissances voisines, soit que, dans la période romaine, elle soit englobée
dans PEmpire et qu’elle en partage les vicissitudes, soit que, dans la période
nationale, elle doive donner des garanties a toutes les puissances directe-
ment intéressées i la libre circulation & travers le massif central.
I’Empire se sert de la Suisse comme d’une marche avaneée contre les
Barbares, sur le Rhin. Dans ce dessein, Punité du pays est sacrifiée aux
exigences de la défense stratégique. Les régions méridionales et orientales
sont détachées de la cité des Helvdtes et rattachées au gouvernement des
provinces d’Italie et de Gaule. (Pest dans ces régions que se trouvent les
principales voies de pénétration: par la Savoie et Genéve, par le Grand-
St-Bernard et Martigny, par (ome et le Julier. La liaison du Rhone au
Rhin se fait par la Furka.

FACE AUX BARBARES

Plus on monte vers le Nord, ce n’est pas seulement le climat qui change,
mais les bourgs prennent un aspect de lieux fortifiés. On approche de la
frontiére. Voici Augusta Rauracorum et Vindonissa qui gardent Pentrée
du plateau suisse.

Basel-Augst a été construite sur un plan de César, qui est encore visible.
Rome projette son image et la Louve est partout présente. (Pest une ville
de garnison qui sert de relais aux légions. La présence de ces troupes rap-
pelle une autre présence, proche et lointaine, inquiétante, qui tout a coup
se manifeste par une irruption dévastatrice: les Barbares.

A Baden, les charmes d’une station thermale faisaient oublier les réalités
sinistres par ’agrément d’un site ol des eaux salutaires attiraient beaucoup
de monde. Mais & Vindonissa, sur le plateau entre I’Aar et la Reuss, la
cité des Helvétes reprenait son caractére de bastion avancé de PEmpire.
La place tomba en décadence quand la frontiére fut reportée au Nord, sur
le Danube, puis reprit de 'importance quand la frontiére fut ramenée sur
le Rhin.

De Vindonissa, la grande route passait par Winterthur et a Pfyn, on
entrait en Rhétie qui débordait sur la Baviére, la Souabe et le Tyrol. Cette
partie boisée et montagneuse de la Suisse orientale fournissait des soldats
a4 PEmpire, mais la civilisation romaine a laissé peu ou pas de traces dans
la vallée du Haut-Rhin et moins encore dans le centre du pays.

Ce n’est que sur le versant méridional des Alpes que le voyage redevenait un
plaisir. II fallait se hiiter de franchir le Julier et la Maloja, ou le San Bernar-
dino, pour échapper i la Rhétie et descendre vers Chiavenna ou Bellinzona,
vers la douceur de vivre. A partir de Bellinzona (Bilitio), le sud du Tessin,
jusqu’d Varese, était rattaché au territoire de Come et profondément
romanisé.

Ainsi, en partant de Genéve ou de Martigny, le touriste helvéto-romain
était pour ainsi dire condamné a ne faire qu’un voyage circulaire et il
devait renoncer a boucler la bouele. D’un jour & P’autre, presque sans tran-
sition, il avait passé de villes et de campagnes aux maeurs trés policées dans
des régions restées & un état quasi primitif de civilisation.

DE LA LOUVE A LA CROIX

I’Empire romain n’est qu'une escale de la civilisation. Ce n’est pas rien
que de pouvoir dire: nous y étions. Par la romanisation, les objets qui sur-
gissent du sol de la Suisse romaine ne sont pas des débris, mais des porte-
parole.
Les voies de pénétration du christianisme en Suisse sont les mémes que
celles de la romanisation. Il a remonté par Lyon et Genéve, et pénétré dans
le Valais par le Grand-St-Bernard. Il s’est répandu d’abord clandestine-
ment chez les petites gens qui formaient probablement dés le III¢ si¢cle des
communautés plus ou moins secrétes et, si le massacre de la Iégion thébaine
est légendaire, les persécutions que les premiers chrétiens eurent a subir sont
attestées par les lieux dits «Marterey», ce qui signifie cimetiéres de martyrs.
Le cheminement du christianisme est inserit dans la diversité des régions.
Les agglomérations urbaines sont les premicres touchées, & I’aube du
Vesidele. I1 y a des évéchés dans tous les centres o une ville romanisée
s’est superposée & une place forte des anciens Helvétes, ou a surgi pour la
défense de ’Empire.
Beaucoup d’incertitude plane sur P’histoire des peuples. Deux choses,
toutefois, sont quasi certaines: c¢’est parce que nous avons été romanisés
que nos lettres de civilisation datent d’avant ’¢re chrétienne; ¢’est parce que
nous avons été des alliés de ’Empire romain que la Cité des Helvétes est
entrée des premiéres dans la chrétienté. En définitive, ¢’est parce que nous
avons tété le lait de la Louve que nous portons la Croix sur notre banniére.
Extraits d’un texte de Paul Budry

Pidces de monnaie romaines, en or, appartenant & un trésor découvert a Vidy, prés de
Lausanne, en 1936. Elles représentent Plotina, épouse de empereur Trajan (an 112 aprés
J.=C.) et Pempereur Adrien (117-138 aprés J.-C.) — Agrandies.

Romische Goldmiinzen aus einem Schatz, gefunden 1936 in Vidy bei Lausanne. Plotina,
Gemahlin des Kaisers Trajan (112 n. Chr.) und Kaiser Hadrian (117-138 n. Chr.).
VergroBert.

Monete romane,. in oro, facenti parte di un tesoro scoperto a Vidy, presso Losanna, nel
1936. Raffigurano Plotina, la sposa dell’imperatore Traiano (anno 112 d. C.) e ’impe-
ratore Adriano (117-138 d. C.). Ingrandite. Photo: Institut fiir Urgeschichte, Basel
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Oben und rechts: 1952 wurden in
Munzach bei Liestal Reste romischer
Mosaiken  entdeckt, darunter das
prachtvolle Pferdegespann.

Ci-dessus et & droite: Des mosaiques
romaines furent également découvertes
& Munzach, prés de Liestal. Voici I'une
d’elles représentant un magnifique atte-
lage de chevaux.

Qui sopra ¢ a destra: Dei mosaici ro-
mani furono pure scoperti a Munzach,
presso Liestal. Eccone uno raffigurante
questo magnifico tiro a due cavalli.
Photos: Grauwiller, Liestal

>

Inscription  du gouverneur Pontius
Asclepiodotos qui restaura magnifi-
quement, en 377 aprés J.-C., un mo-
nument impérial. Le monogramme du
Christ, sur le c¢6té, fait de cette
inscription le plus ancien témoignage
du christianisme en Suisse portant date.
Détail. Sion.

<

Teilstiick eines der 1941 bei Miinsingen
(IKKt. Bern) gefundenen Mosaiken einer
romischen Villa. Hist. Museum Bern.

Partie d’une des mosaiques décou-
vertes & Miinsingen (canton de Berne),
en 1941, dans une villa romaine.
Musée historique de Berne.

Particolare di un mosaico scoperto a
Miinsingen (cantone di Berna), nel
1941, in una villa romana.

1941 wurde bei Bauarbeiten in Miinsingen bei Bern das Bad einer romischen
Villa entdeckt. Das Bodenmosaik mit dem lustig geordneten Gewimmel
von Fischen und anderen Meertieren war prachtvoll erhalten und wurde
im ganzen geborgen. Die ehemals dariiber gewdlbte Decke lag in unziih-
ligen kleinen Fragmenten auf dem Boden verstreut und konnte nach
langer Geduldsarbeit auch wieder zusammengesetzt werden. Sie ist noch-
mals mit einer Wasserszene bemalt. — An zahllosen Orten im ganzen Land
ruhen noch Gegenstinde der Vorzeit unter dem Boden. Viele interessante
Dinge sind schon bei Aushubarbeiten zutage getreten. Aber jeder Spaten-
stich in Erdschichten mit Uberresten alter Kultur bedeutet unwieder-
bringliche Zerstorung. Es ist wichtig, daB es iiberall offene Augen gibt,
die sich der Zufallsfunde annehmen — aber es ist auch ebenso wichtig,
daB eigentliche Ausgrabungen nur von ausgebildeten Fachleuten unter-
nommen werden. (Die Sorge hierfiir tragen in einigen Kantonen spezielle
Kantonsarchiiologen, ferner das Landesmuseum Ziirich und das Institut
fiir Urgeschichte in Basel.)

MUNZACH 1952: DIE JUNGSTEN ROMISCHEN FUNDE!




Bauinschrift des Gouverneurs Pontius
Asclepiodotos, der im Jahre 377 n.
Chr. ein kaiserliches Gebiiude priichtig
wiederhergestellt hat. Das  Christus-
monogramm an der Seite macht diese
Inschrift zu dom frithesten datierten
Zeugnis des Christentums in der
Schwelz. Tellstiick. In Sitten.

Iscrizione del governatore Ponzio
Asclepiodoto ‘che mel 877 d. C.
restaurd mirabilmente un edificio im-
periale. I monogramma di Cristo, a
destra, fa dl quest’iserizione il piu
antico documento del ecristianesimo
esistente In Isvizzera. Dettaglio. A Sion.

Allepoca in cui le legioni romane si spinsero a seitentrione estendendo il proprio dominio su
tutta ’Europa fino al Reno e al Danubio, la Svizzera era abitata, tanto al nord quanto al sud
delle Alpt, da trib celtiche. Laddove sorgevano umili villaggi di capanne i@ Romani portarono
la civilta urbana. Da quel momento un’ottima rete di strade attraversa il paese, un traffico
intenso si svolge lungo i valichi del Gran San Bernardo e del Giulio. Le citta si adornano di
grandi e sontuost complessi architettonict, come piazze circondate da colonnati, templi, teatri
e terme. Da lontano fresche acque affluiscono ai centri grazie alla costruzione di acquedotti.
Dal sud giungono giornalmente sui mercati i prodotti che fino allora non si vedevano che assai
raramente : olio e vino, fruita e pesce conservato, ma anche cosmetici, gioielli, stoffe, in una
parola, tutti quegli articoli indispensabili al lusso della vita «civile» di allora. La lingua latina,
parlata e scritia, e la moneta romana diventano patrimonio generale. A Vindonissa, una legione
di 10000 uomini protegge i confini verso il nord. La capitale dell’ Elvezia, Aventicum ( Avenches),
é circondata da mura fortilizie, ma tutte le altre citia, come Augusta, Nyon, Ginevra, Losanna,
Martigny e le molte alire borgate e i villaggi sorgono indifesi e aperti nelle campagne, perche
da oltre duecento anni nessun nemico esterno minaccia il paese. Piccole e grandi aziende rurali
st vedono nascere qua e la, condotte da veterani o funzwnan in pensione, oppure da possidenti
del luogo. A seconda dei mezzi a disposizione, si costruiscono case semplici o sontuose, dotate
di bagni e di sale dai magnifici pavimenti in mosaico, che hanno conservato fino ad oggi lo
splendore primitivo dei colori. Anche i preziosi cimeli trovati nelle antiche tombe del Ticino

~sono testtmoni del benessere di quelle popolazioni. Ma a tutto cio doveva por fine la folata

distruttrice delle grandi migrazioni dei popoli. Al benessere successe la miseria, la vita st
rifugié dietro spesse mura, che non bastarono del resto a proteggere le popolazioni dai barbari.
Ma pnma di quest’ultimi, in parecchi luoghi, aveva fatta la sua comparsa ll Cristianesimo
che in Occidente geito il ponte fra Uantichita e il medio evo.

Weihegeschenk der Licinia Sabinilla an
die Gottin Artio. Bronzegruppe, ge-
funden in Muri bei Bern. Rechts sitzt
die GOttiny mit vielen Friichten im
SchoB, und vor ihr steht eine gewal-
tige Biirin. Das GriSenverhiiltnis der
beiden spricht klar: der urspriingliche
keltische Glaube stellte sich die Gottin
einzig als Biirin vor und nur der rd-
mischen Sitte folgend wurde auch noch
die menschengestaltige Gottheit hinzu-
gefiigt. Um 200 n. Chr. Liinge: 29 cm.
Historisches Museum Bern.’ )

Offrande de la Licinia Sabinilla & la

déesse Artlo. Groupe en bronze décou- / /
vert & Murl, prds de Berne. A droite B
est assise 1a déesse avec, SUrses genoux,

de magnifiques fruits; nous voyons

devant elle une Imposante ourse. Lon-

gueur: 290 cm. Vers I’an 200 avant

J.-C. Musée historique' de Berne.

Offerta di Licinia Sabinilla alla dea
Artio. Gruppo in bronzo, scoperto a

" Muri, presso Berna. A destra siede Ia
dea che tiene sulle ginocchia del
magnifict frutti; dinanzi a lei vediamo
un’orsa imponente. Verso I’anno 200
a. C. Lunghezza: 29 cm. — Museo
storico di Berna.



DREIERLEI GOTTER

In der Religion der Romerzeit Icbten hierzulande in erster Linie die alten,
einheimischen Gottheiten weiter, auch wenn manchmal rémische Gotter-
namen auf sie iibertragen wurden. So stellen z. B. die meisten Bronze-
statuetten den Merkur dar, was in gar keinem Verhiiltnis zu seiner Bedeu-
tung als romischer Gott steht. Dahinter muB sich eine wichtige, alte kel-
tische Gottergestalt verbergen. Viele einheimische Gotter treten aber auch
noch in romischer Zeit unvertilscht hervor, so Sucellus mit dem Hammer
und dann vor allem weibliche Gottheiten: Die Plerdegittin Epona, die
Biirengittin Artio und einfach die «Matres», also die «Miitter», bei denen
der Ursprung alles Lebens liegt und die der Erde und ihren Friichten ver-
bunden sind. — Ganz rein romisch war dagegen natiirlich der Kaiserkult,
fir den es staatlich eingesetzte Priester gab. Viel wichtiger als dieser
wurden aber verschiedene orientalische Religionen, welche, von Soldaten,
Hindlern und Sklaven verbreitet, ziemlich schnell neue Anhiinger fanden,
die von den geheimnisvoll-magischen Riten angezogen waren. Die klein-
asiatischen Gottheiten Kybele, Attis, Mithras sind verehrt worden und
auch das dgyptische Paar Isis und Osiris. — DaB einen die Vielheit der
Gotter verwirren und wohl auch Angstgefiihle hervorrufen konnte, zeigen
die Inschriften zweier kleiner Altiire, die von dem gleichen Soldaten in
Vindonissa stammen. Den einen weihte er einfach «den Gottern und Got-
tinnen» und den andern noch «den unheilabwehrenden Gottern».

Biichse aus Elfenbein. Metallschlo8 spiitere Zutat. Friih-
christliche Arbeit In spiitantiker Form. Die Wiichter am
Grabe Christi. 6. Jh. n. Chr. Aus der Kirche Valdre Sion.

Cassette d’ivoire. La fermeture de métal dut étre ajoutée
par la suite. Travail datant du début de la chrétienté,
exéeuté dans une forme antique et représentant les gardiens
du tombeau du Christ. 5°sidcle aprds J.-C. Eglise de
Valdre, Sion.

Cofanetto d’avorlo. Il fermaglio di metallo dev’essere
stato aggiunto piu tardi. Lavoro che risale agli inizi del
eristianesimo, eseguito in forma antica e ratfigurante I
custodi al sepolcro di Cristo. 5° secolo d. C. Chiesa di
Valeria, a Sion. Photo: Schwelz. Landesmuseum

In Ziirich, am Abhang des Lindenhofes, hat man einen
Stein mit der folgenden Inschrift gefunden: «Der
Géttin Diana und dem Silvanus haben dies die Biren-
jéger nach Geliibde aufgestellt.» Es gab also damals am
Utliberg noch Biren, die vielleicht gefangen wurden,
um nachher in der Arena von Windisch gezeigt zu
werden !

«Le Cigognier» und welitere Siiulen von der Tempelfront am antiken Marktplatz von
Avenches, Hier oben nistete lange Zelt ein Storchenpaar — daher der Name!

POLITISCHE WANDLUNGEN

In den vier Jahrhunderten romischer Herrschaft gab es natiirlich mancher-
lei politische Veriinderungen. Eine verwaltungsmiifige Einheit ist das
Gebiet der heutigen Schweiz in dieser Zeit nie gewesen. Die Grenze zur
Ostlich anschlieBenden Provinz Riitien verlief zwischen Ziirich- und Walen-
see nach Norden iiber Pfyn (Ad Fines = an der Grenze) nach Eschenz
(Tasgaetium). Die Riiter werden in allen Berichten wild und riiuberisch
genannt, und sie wurden zwar gern zum rimischen ‘Militirdienst heran-
gezogen, das Land selbst aber wenig romisch beeinfluft.

Das Wallis hingegen war sehr friihzeitig und von allen Landesteilen am
durchgreifendsten romanisiert, es nahm auch politisch eine Senderstellung
ein. Genf gehorte zum Gebiet der gallischen Allobroger und stand schon
seit 120 v. Chr. unter romischer Oberhoheit. Das Tessin siidlich des Monte
Ceneri und das Bergell gehorten zu Italien. — Das Gebiet der Helvetier und
der Rauriker (bei Basel) war zuniichst der Provinz « Gallia Belgica» und
spiiter dem davon abgeteilten « Obergermanien» einverleibt. Der Statthalter
fiir diese Provinz saB in Mainz.

In der Zeit des Kaisers Augustus versuchten die romischen Heere bis an
die Elbe vorzudringen. Die Unternehmung wurde durch die Niederlage im |
Teutoburger Walde abgebrochen, und Rom beschriinkte sich darauf, die
Rheinlinie zu hefestigen. Es entstanden im 1. Jahrhundert n. Chr. entlang
dem Rhein acht groBe Legionsstandlager, deren siidlichstes Vindonissa
gewesen ist, das einzige in der Schweiz. Kriegerische Ereignisse brachte
das Jahr 69 n. Chr., in dem der Kaiserthron in Rom dreimal den Besitzer
wechselte. In diesem Jahr ging Aquae Helveticae (Baden) in Flammen auf,
und nur der sehr geschickten Rede eines Biirgers der Hauptstadt Aventicum
hatte es diese zu verdanken, daB sie nicht das gleiche Schicksal ereilte.
Das folgende, 2. Jahrhundert n. Chr. ziihlt in unsern Gegenden zu den
friedlichsten Epochen der Weltgeschichte, in der auch die Windischer
Legion abzog wegen Verlagerung der Nordgrenze des Reiches an die Donau.
Neue Vilkerstiirme begannen in der Mitte des 3. Jahrhunderts durch die
stiindig von Norden iibergreifenden germanischen Alemannen. Fast alle
ausgegrabenen rémischen Siedlungen der Nordschweiz weisen Zeichen von
Brand und Zerstorung aus dieser Zeit auf, und viele sind nach einem grofien
Sturm des Jahres 260 nicht mehr aufgebaut worden. Zahlreiche vergrabene
Miinzschiitze, die der Besitzer spiiter nicht mehr holen konnte, zeugen von
der Angst und Unsicherheit, in der man lebte. Noch wiithrend iiber 100 Jah-
ren hat die romische Organisation immer wieder grofie Befestigungswerke
errichtet, um die Flut aufzuhalten. Dafl die wandernden Stimme schlieflich
doch hereinbrachen, geschah vor allem deshalb, weil Rom seine Soldaten
in Italien selbst brauchte und so die neuen Kastellmauern im Norden gar
nicht bemannen konnte! — Die immer noch keltische Bevilkerung war |
durch Krankheit und Not der letzten Zeit stark zusammengeschmolzen,
und die Schicht der eingewanderten Romer, die nie sehr zahlreich gewesen
ist, zog sich zuriick. — Mit den Alemannen kam nun ein wirklicher Be-
vilkerungswechsel: eine andere Rasse und Sprache, eine andere soziale
und wirtschaftliche Struktur. Gleichzeitig mit den Alemannen besetzten
die Burgunder auf friedlichem Wege die Westschweiz. Das Verbindungsglied
von der romischen Kultur zu den zuniichst «barbarischen» Alemannen
wurde in mancher Hinsicht das Christentum. Die neue abendliindische Reli-
gion nahm im Laufe des 4. Jahrhunderts ihren Einzug in die spiitrémischen
Siedlungen der Schweiz. Seine friihesten Spuren fanden sich im Wallis, in
Genf und in Kaiseraugst.

«Le Cigognler» et d’autres colonnes de la partie frontale du temple, sur ’antique place
du marché d’Avenches. Un couple de cigognes avait élu domicile, pendant longtemps, ]
sur la colonne située & gauche sur notre photo — d’ot son nom.

11 «Cigognier» ed altre colonne della parte frontale del templo, sull’antica plazza del mer-
cato ad Aventicum. Una coppia di cicogne aveva preso domicilio durante molto tempo
sulla colonna situata a sinistra sulla nostra fotografia, e cosl ne determind il nome.
Photo: Fernand Rausser, Bern







Der Merkur von Thalwil, wohl das schinste romische Gotter-
figiirchen in der Schweiz. Aus dem friithen 1. Jh. n. Chr. Un-
nachahmlich leicht, frei und selbstverstiindlich in seiner aus-
gewogenen Schinheit schuf der antike Kiinstler das Abbild
hester Menschlichkeit in seinen Gotterbildern. Landesmuseum
Ziirich.

Le «Mercure» de Thalwil peut étre considéré comme la plus
belle figurine d'un dieu découverte en Suisse. Début du 1¢r
sieécle apreés J.-C. Musée national de Zurich.

Il «Mercurio» di Thalwil che puo essere considerato come la
pitt bella figurina d*un dio scoperta in Isvizzera. Principio del
10 secolo d. €. Museo nazionale di Zurigo.

Das Theater in Augst. Hier wurden Schauspicle gegeben, und zwar wohl vorwiegend
Komdidien. — Halbrunder Steinbau, teilweise rekonstruiert. Die abschlieSende Kulissen-
wand kann nur aus Holz gewesen sein und gab wahrscheinlich den Blick zum Tempel
auf dem nahen Schonbiihl frei, der in der gleichen Achse liegt.

Le théiatre d’Augst, ou se donnaient des représentations thédtrales, et tout spécialement
des comédies. L’amphithéitre a été partiellement reconstruit. Les parois des coulisses
devaient &tre en bois.

Il teatro di Augusta Rauracorum. Qui si davano rappresentazioni teatrali e piu partico-
larmente commedie. Questa costruzione di pietra in forma di semicerchio fu parzialmente
ricostruita. La parete delle quinte dev’essere stata in legno. Photo: Friedli, Swissair

VINDONISSA

Die Siedlungsformen der romischen Zeit sind nicht direkt mit den mittel-
alterlichen oder heutigen zu vergleichen. Dies migen einige Beispiele ver-
anschaulichen.

Yindonissa als das einzige grofie romische Militiirlager auf Sehweizer Boden
nimmt natiirlich eine Sonderstellung ein. Innerhalb einer festen Umwallung
bestand hier auf dem Plateau zwischen Aare und ReuB das regelmiiBige,
stark normierte Bauschema aller romischen Lager, aber doch angepalt an
Besonderheiten des Platzes. Neben den einfachen Kasernenbauten fiir die
etwa 10 000 Soldaten — einschlieBlich Offiziere und Tro8l — gab es Vorrats-
hiiuser, Arsenale, eine komfortable Badeanlage und ein Lagerspital. Das
Kommandantenhaus ist noch nicht ausgegraben. Beriihmtheit erlangt
hat der Schutthiigel von Windisch, eine riesige Kehrichtablagerung, in der
sich zahllose Gegenstiinde, darunter solche aus Holz und Leder, ungewihn-
lich gut erhalten haben.

>

Vor den Toren der Soldatenstadt lag im Westen das Lagerdorf, in dem
Hiindler und Gewerbetreibende wohnten sowie die Soldatenfrauen — deren
behordlich anerkannte Ehe allerdings erst nach beendigter zwanzigjihriger
Dienstzeit des Mannes begann. Zu diesem Dorf gehorte als heute gut
konserviertes Baudenkmal das ovale Amphitheater, in dem fiir die Sol-
daten Tierhetzen und Zirkusspiele veranstaltet wurden. Ein dort gefun-
dener Kamelsknochen zeugt von abwechslungsreichem Programm.

AQUAE

Nahe bei Vindonissa wurde Aquae (Baden) mit seinen warmen Quellen
durch die naheliegende Garnison bald ein gut besuchter Badeort. Es war
eine offene, weitriiumig angelegte Siedlung mit schinen Privathiiusern und
Gewerbebetrieben.

I'm Schutthiigel von Vindonissa haben sich auch romische Briefe
erhalten. Das waren Holztdifelchen mit esnem Wachsiiberzug, in den
die Schrift eingekratzt wurde; manchmal hat der Schreiber so stark
mit seinem Bronzegriffel aufgedriickt, daf3 man heute noch etwas
auf dem Holz lesen kann. Das ist leider metst nur noch die Adresse.
Aber es ist auch ein kurzes Stiick aus etnem Brief vorhanden, das
hochst anregend wire, um es als kleine Novelle auszuspinnen: —
sofern ich kann, werde ich tags darauf vor Tagesanbruch kommen,
bevor ich zum Landhaus zuriickgehe. Auch wenn ich bei grauendem
Himmel fortgehen wollte, glaube ich schwerlich unerkannt zu

bletben —



4 AUGUSTA RAURICA

Als bestausgegrabene eigentliche Stadt zeigt sich Augusta Raurica (Augst)
Sie ist bereits durch eine Verfiigung Cisars als Kolonie fiir Militir-
veteranen gegriindet worden. Innerhalb des regelmiifiigen Straflennetzes
nahmen ihre prichtigen 6ffentlichen Bauten einen grofen Raum ein. Dicht
beieinander und offensichtlich in ihrer architektonischen Wirkung auf-
einander abgestimmt, standen da zwei Tempel und das Theater, das rund
8000 Personen faBte, die Basilika — eine dreischiffige Halle fiir ¢ffentliche
Versammlungen — und zwei groe Biideranlagen.

Das Baden spielte im rémischen Leben eine wesentliche Rolle. Die Thermen
gehorten in allen Stidten des Reiches zu den prunkvollsten und kompli-

Das Amphitheater von Vindonissa. Arena fiir Zirkusspiele. Nur waren die Vorfithrungen
sicher oft blutiger, als unsere heutigen. Die ovale Rampe ist eine Erdaufschiittung, die
dann die holzernen Sitzreihen trug. Photo: Friedli, Swissair

ziertesten Bauten. Sie muBten Riiume fiir lauwarme, warme und kalte
Biider enthalten. An die eine Augster Thermenanlage war ein Hof mit
Sehwimmbassin angegliedert, der spiiter umgebaut wurde in eine Halle
fiir Gymnastik und Ballspiel bei schlechtem Wetter.

Die Stadt besall zwei grofle, von Siiulenhallen umgebene Pliitze, auf denen
sich ein grofler Teil des tiglichen Lebens abspielte, wie in siidlichen Liin-
dern. Hier hatten die Hiindler ihre Stinde. Aufierdem umsiiumten noch
lange Reihen von Liiden die Hauptstrafien. — Augst wurde durch eine gut
ausgebaute Wasserleitung aus der Gegend von Liestal her mit frischem
Wasser versorgt.

L’amphithéitre de Vindonissa. Voici I'aréne réservée aux jeux de cirque, plus sanglants
et cruels, certes, que le théitre actuel. Des gradins en bois disposés sur une pente
douce accueillaient les spectateurs.

L’anfiteatro di Vindonissa. Ecco Parena riservata ai giuochi del circo. Quanto piu san-
guinosi che ai nostri giorni erano allora gli spettacoli! La rampa ovale, formata da un
sollevamento del terreno, sopportava le file di sedili di legno.




Aus Bauinschriften erfihrt man oft allerlet interessante Einzel-
heiten. So lautet ein Stein in Martigny : «Die von Grund auf zer-
storte Waffenfabrik mait ihrer durch Feuer vernichteten Vorhalle
nebst sechs Liden hat wiederhergestellt und darin einen heizbaren
Gerichtssaal neu bauen lassen Titus Coelius C. . .enianus, Wohl-
geboren, Provinzverwalter unserer Kaiser.»

Les inscriptions nous révélent souvent maints détails intéressants.
C’est ainst que nous lisons sur une pierre, a Martigny, ce qui suit:
«La fabrique d’armes détruite de fond en comble, avec son entrée et
six boutiques anéanties par le feu, furent reconstruites par Titus
Coelius C. . .enianus, Administrateur provincial de nos Empereurs,
qui, de plus, y fit aménager un prétoire chauffable.»




Beispiel eines Textes von einem bronzenen Weihe-Tdfelchen vom
Grofden St. Bernhard: «Felicio und (seine Frau) Terentia Prisca,
der aus der 14. Zwillingslegion ehrenvoll entlassen wurde, weihten

Bronzekop? eines Stleres; Lebensgrof. es nach Gelubde dem Poeninus.»

Gefunden mit Teilen weiterer Statuen
fn der Basiliea von Martigny. Erste
Hiilfte des 2. Jh. n. Chr. Der drei-
gehornte Stler (das mittlere Horn ist
ausgebrochen) war eine  keltische
Gottheit. — Dileser Kopf gehdrt zu
den groBartigsten Kunstwerken auf
_Schweizerboden. In seltener Weise sind
hier realistische und abstrakte Form
zu elner reinen, plastischen Einheit
verhunden. Musée Valédre, Sion.

Téte d’un taureau & trois cornes qui
comptait parmi les divinités celtiques,
en bronze. Grandeur naturelle. I1 fut
découvert avec des restes d’autres
statues dans la Basilique de Martigny
ot date de la premidre moitlé du 2¢
sidcle aprds J.-C. On peut le considérer
eomme l’une des plus grandioses
cuvres d’art en Suisse. Musée de
Valére, Sion. Photo: H. Kasser

Testa d’un toro a tre corna che con-
tava fra le divinita celtiche, in bronzo.
Grandezza naturale. Fu scoperta
insieme con i resti di altre statue
nella basilica di Martigny e risale alla
prima metd del 2° secolo d. C. Pud
essere considerata come una delle pit
grandiose opere d’arte del genere in
Isvizzera. Museo di Valeria, Sion.

Die Ubersetzungen der Inschriften sind aus: E. Howald und E. Moyér. Die rdmische Schwelz, Ziirich 1940,

Seidenstoff mit eingewebtem Muster, hellrot auf griin. Meerweibchen in Ranken. 5. Jh. n. Chr. Aus

Alexandria sta d, in den Kirck

hatz von Valére in Sion gelangt. Jetzt teils in Berlin, teils im

Landesmuseum Ziirich. — Etoffe de soie provenant d’Alexandria et conservée en partic au Musée national
de Zurich. C’est le tissage qui détermine le dessin représentant, sur le pourtour, des sirdnes. — Stoffa di
seta proveniente da Alessandria e conservata in parte al Museo nazionale di Zurigo. Il tessuto & rosso e

AVENTICUM

Aventicum (Avenches), Hauptort der Helvetier, war ebenfalls eine grofie
Stadt. Kaiser Vespasian, der hier seine Jugend als Sohn eines Bankiers
verbrachte, umgab sie mit einer Mauer von nahezu 5% km Umfang, die
noch weitgehend erhalten ist. Das Zentrum des Ortes bildeten wie in

Augst die prunkvollen und reich mit Relieffriesen geschmiickten offiziellen

Bauten. Eine Siiule des Tempels steht bis auf den heutigen Tag. Dieser
Tempel bildete mit einer Siulenhalle den Rahmen eines weiten Platzes
von 230X 106 m, an dessen gegeniiberliegender Seite sich das Theater als
Abschluf rundete. Die Stadt besal aufilerdem noch ein Amphitheater fiir
Zirkusspiele. Es ist. durch neuere Ausgrabungen gut freigelegt und erhiilt
seinen besonderen Akzent durch einen mittelalterlichen Turm, der heute
das Museum beherbergt. Es sind in Avenches auch Wohnquartiere aus-
gegraben worden und, besonders durch Inschriften bezeugt, auch (scholae),
d. h. Versammlungsriiume fiir Vereine und Korporationen.

Genava (Genf) und Lousonna (Lausanne) muBl man sich vornehmlich als
Hafen- und Handelsplitze mit dem typischen, lebhaften Durchgangs-
verkehr solcher Orte vorstellen. s

Neben den weitriumig angelegten Stidten hat es dann auch kleine, sehr
einfache StraBensiedlungen gegeben, wo Rasthiuser standen und Hand-
werker wie Hiindler den Reisenden ihre Waren anboten. Ein grofes solches
Dorf mit stark einheimisch-keltischem Charakter lag auf der Engehalb-
ingel nordlich vor Bern. An verschiedenen Orten gab es auch kleine Zoll-
stationen, eine hieB Turicum (Ziirich), wo eine «Warenumsatzsteuer» von
214 9/ fiir alle Giiter erhoben wurde. '

Eine eigenartige Siedlung ist der Tempelbezirk Petinesca bei Biel gewesen.
Dort standen auf einer Bergkuppe eine ganze Anzahl von kleinen, qua-
dratischen Tempeln beieinander. Etwas Ahnliches fand sich in Allmendingen
bei Bern. Also Wallfahrtsorte, wo wahrscheinlich unter dem Deckmantel
romischer Gotternamen iiltere keltische Religion weiterlebte.

<4

Elner von zwel gleichen Goldarmringen mit Schlangenkopfenden aus Ziirich-Otenbach.
1. Jh. n. Chr. Im Landesmuseum.

Un des deux bracelets d’or A tétes de serpent découverts & Zurich et datant du
1¢r gidcle aprds J.-C. Musée national.

Uno dei due bracclalettl d’oro a teste di serpente, scoperti a Zurigo e che devono datare
dal 1° secolo d. €. Museo nazionale.

verde, lungo il hordo vi sono raffigurate delle ninfe marine.

Bronze-Applike aus Sierre. Venus. Aus
der Verbind von ri Bild-
vorwurf mit einhelmisch-ornamentaler
Begabung entstanden Kunstwerke
elgenartiger Prigung. Hohe: 26 cm.
Musée Valére Sion. Photo: Boissonas

Applique de bronze, de Sierre, repré-
sentant Vénus. Hauteur: 26 cm.
Musée de Valdre, Slon.

Figurina di bronzo, trovata a Sierre,
raffigurante Venere. Altezza: 26 cm.
Museo dl Valeria, Slon.
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Bauerndorfer in unsrem Sinne gab es nicht. Dafiir war das Land iibersiit
mit kleinen und groBeh Landgiitern. Sie gehorten romischen Veteranen
oder Beamten oder zum groBen Teil sicher auch wohlhabenden Ein-
heimischen. Das Herrenhaus, die «Villa» eines solchen Gutes, konnte ein
pompiser, schloBartiger Bau sein, meist ebenerdig-eingeschossig, mit vielen
grofen Riumen. Die Boden der Hauptriiume wurden oft mit Mosn\‘(en
geschmiickt. Die schinen, farbigen Mosaikbilder von Orbe sind die Reste
einer solchen Villa. Kleinere Villen mit einfachen, ornamentalen Schwarz-
weiBmosaiken sind besonders zahlreich im Aargau. Seit dem 2.Jahr-
hundert haben auch die bescheidensten Villen immer eine kleine Badanlage.
~ Auf diesen Landgiitern wurden viele Neuerungen im QObst- und Gemiise-
bau gepflegt, und auch die Rebe kam hier zuerst in unser Land.

Etwas anders als nordlich der Alpen muB es im Tessin ausgesehen haben.

Dort sind vor allem groBe Griiberfelder mit sehr reichen Grabinhalten §

gefunden worden, die darauf schlieBen lassen, daB hier an den Gestaden

Langobardischer Relter, aus vergoldetem Bronzeblech, 9,9 auf 6,8 cm. Wahrscheinlich
Zierrat eines Schildes und Darstellung eines christlichen Reiterheiligen. Etwa aus dem
7. Jh. n. Chr. Gefunden in Stabio (Tessin). Historisches Museum Bern.

Chevalier lombard, bronze doré de 9,9 sur 6,8 cm, ornant trds vralsemblablement un
boueclier, et représentant un chevalier chrétien; du 7¢ slécle environ. I fut découvert
a Stabio, Tessin, et se trouve actuellement au Musée historique de Berne.

Cavallere lombardo, bronzo dorato, 9,9 su 6,8 cm, che probabilmente ornava uno scudo
¢ che raffigura un cavaliere cristiano; 7° secolo circa. Fu scoperto a Stablo, Ticino, ed
attualmente si trova al Museo storico di Berna.

En maints endroits de notre pays, le sol renferme aujourd’hui encore des objets des
temps passés. De nombreuses et Intéressantes découvertes ont déjd 6té faltes, mais
chaque coup de pioche risque d’entrainer des destructions irréparables. Il est ainsi trés
important que des yeux attentifs ne laissent pas échapper toute découverte amenée par
lo hasard. Par ailleurs, il est non moins important que les recherches soient entreprises
par des spécialistes éompétents en la matidre.

(Quelques cantons, ainsi que le Musée national de Zurich et I'Institut de préhistoire et
d’archéologie & Bile, chargent de ces travaux des archéologues spécialisés.)

71 Yy

Br iirchen aus Sierre. Musée Valére Sion. —' Figurine de bronze
représentant un bouc, de Sierre. Musée de Valére, Sion. — Figurina di bronzo che rap-
presenta un becco, trovata a Sierre. Museo di Valeria, Sion. Photo: Boissonas, Genf

Eine der belden Situlen vom JulierpaB8. Sie stammen vom Eingang des kleinen rdmischen,
PaBheiligtums. Photo: Steiner, St. Moritz 4

L’une des deux colonnes placées, autrefois, & I’entrée du petit sanctuaire romain érigé
au sommet du col du Julier.

Una delle due colonne del passe del Julier che provengono dall’entrata del piccolo santuario
romano del passo.

der Seen und an den schinen Hiingen damals wie heute eine zum Teil
wohlhabende Bevolkerung, vielleicht aus meist pensionierten Beamten und
Offizieren, sich ansiedelte, um in Ruhe ihren Lebensabend zu genieBen. Die
Gegenstinde aus den vielfach als Steinkammern gebauten Gribern sind
oft wunderbar erhalten, und so hesitzt das Museum Locarno z. B. eine
herrliche Sammlung von antiken Glasgefiifen. :

Im Gegensatz zu der weitriumigen GrundriBplanung des 1. und 2. Jahr-
hunderts in 6ffentlichen und privaten Bauten fiihrte das 3. Jahrhundert
mit seiner stiindigen kriegerischen Bedrohung zwangsliufig zu einer Ein-
engung und einem Riickzug des Lebens hinter dicke Mauern. So entstand
das fest umwehrte, rechteckige Kastell Kaiseraugst, das nun wieder eine
Legion beherbergte. Es ist weitgehend aus den Triimmern der nahen Stadt
errichtet worden, die man nicht mehr bewohnen konnte. In @hnlicher
Weise wurden viele kleinere Kastelle gebaut. In Irgenhausen bei Pliffikon
sind die restaurierten Grundmauern eines solchen eindrucksvollen Wehr-
baues eine Erinnerung an jene Zeit in der heutigen Landschaft.




NACHWORT

Fiir unser Wissen iiber die Schweiz zur Romerzeit gibt es drei Gruppen
von Quellenmaterial, die sich gegenseitig ergiinzen und aus denen man
das Gesamtbild zusammenstellen kann. Erstens Schriften von griechischen
und romischen Autoren, die innerhalb ihrer meist geographischen oder
historischen Werke irgendwo auf das Gebiet der heutigen Schweiz zu
sprechen kommen. Zweitens die zahlreich im Lande gefundenen lateini-
schen Inschriften von mannigfachen Baudenkmiilern, Weihungen und

Grabsteinen. Drittens die durch zufiillige oder systematische Ausgrabungen
neuerer Zeit wiedergefundenen Reste von Siedlungen mit ihren Mauer-
fundamenten und zahllosen kleinen und groBen Fundgegenstiinden.

Die neueste, ganz knapp gehaltene, aber ausgezeichnete Gesamtiibersicht
findet man in dem kleinen Biindchen «Die Schweiz im Altertum» von
Ernst Meyer, erschienen 1946 in der Sammlung Dalp, Verlag Francke, Bern.

Bearbeitung: Dr. Elisabeth Ettlinger und Hans Kasser

Schweizerische Museen mit groferen romischen Sammlungen

Musées suisses contenant des collections romaines importantes o Musei svizzeri con tmportanti collezioni romane

Vindonissamuseum Brugg
(April-September 9-12 und 13-17 Uhr
iibrige Monate 10-12 und 13-16 Uhr)

Schweizerisches Landesmuseum Ziirich
(10-12 und 14-16 Uhr, Mai bis September
14=17 Uhr. Montags geschlossen)

Historisches Museum Baden
(April bis Oktober 9-17 Uhr)

Kantonale Historische Sammlung Aarau
(10-12 und 14-16 Uhr
Montags geschlossen)

Kantonsmuseum Baselland in Liestal
(10-12 und 14-17 Uhr)

Historisches Museum Basel
(Werktags 9-12.15 und 14-17 Uhr
Sonntags 10.15-12.15 und 14-16 Uhr)

Bernisches Historisches Museum in Bern
(Sommer: Werktags 8—12 und 14—-17 Uhr
Sonntags 10-12 und 14-17 Uhr

Winter: Werktags 9-12 und 14-16 Uhr
Sonntags 10-12 und 14-16 Uhr. Montags
und an hohen Feiertagen geschlossen)

Museum Schwab Biel
(10-12 und 14-18 Uhr
Montags geschlossen)

Historisches Museum im Schlo8 Thun
(April bis Oktober 8=12 und 14-16 Uhr)

Musée d’art et d’histoire Gendve

(Du 16 octobre au 31 mai chaque jour
de 14 2 16 h 30, jeudi et dimanche de 10 2 12
et de 14 2 16 h 30. Du 1T juin au 15 octobre
chaque jour de 10 & 12 et de 14 & 15 h
Excepté lundi matin)

Musée archéologique et historique de Nyon
(De 9 211 et de 14 a 17 h)

Musée romain Avenches
(De 9 a 12 et de 13 & 17 h, sauf le lundi
matin)

Musée romain de Vidy prés Lausanne
(Ouvert mereredi, samedi et dimanche
aprés-midi, et sur demande)

Musée du Grand-St-Bernard
(Ouvert en tout temps)

Musée de Valere a Sion
(De 9 a12 et de 14 2 19 h)

Mosaiques romaines & Boscéaz-Orbe
(Clefs disponibles & la ferme voisine)

Museo civico di Locarno

(Giorni feriali dalle 9 alle 12 e dalle 14
alle 17)

Museo civico di Bellinzona

(Tutti i giorni dalle 9 alle 18)

Museo storico ecivico Lugano
(Da marzo a novembre, tutti i giorni
dalle 9 alle 12 ¢ dalle 14 alle 17)




	Auf römischen Strassen durch die Schweiz = A travers la Suisse, sur les routes romaines = Attraverso la Svizzera su strade romane

